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Niklaus Blattner

Der regionale Arbeitsmarkt- 
eine Zwischenbilanz

Der Ausgangspunkt

Seit 1979 werden im Rahmen der Regio Wirt­
schaftsstudie Nordwestschweiz jedes Jahr 
neue Resultate vorgelegt1. Der regionale Ar­
beitsmarkt bildete bisher dreimal einen beson­
deren Schwerpunkt: 1979, 1983 und 1984. 
Die Natur der Beiträge hat sich mit der Zeit 
zwar gewandelt, das Motiv ist aber das gleiche 
geblieben. Sowohl auf die wirtschaftliche Lei­
stungsfähigkeit als auch auf die Lebensquali­
tät einer Region übt die Lage auf dem Arbeits­
markt einen entscheidenden Einfluss aus. Sie 
bedarf deshalb einer sorgfältigen Analyse und 
Beurteilung.
In der Folge soll eine Zwischenbilanz gezogen 
werden: Welches sind die Hauptergebnisse 
der Untersuchungen im Bereiche des Arbeits­
marktes, wie sie im Rahmen der Regio Wirt­
schaftsstudie Nordwestschweiz bisher gelei­
stet worden sind, und in welche Richtung soll 
man weiterschreiten? - Es versteht sich von 
selbst, dass dort, wo Resultate vorliegen, auch 
auf Arbeiten ausserhalb der Regio Wirt­
schaftsstudie zurückgegriffen werden wird.

Bevölkerung und Erwerbspersonenpotential
Die Daten der Eidgenössischen Volkszählung 
1980 wurden 1983 zum Anlass genommen, 
die Bevölkerungsentwicklung in der Nord­
westschweiz und in ihren Teilräumen zu be­
trachten2. Die Bevölkerungsentwicklung ist 
deshalb von Interesse, weil sich aus ihr wich­

tige Hinweise auf die Veränderung des Er­
werbspersonenpotentials ableiten lassen. 
Über die lange Frist zeigen sich bedeutsame 
Unterschiede. Zwischen 1850 und 1980 hat 
sich die Wohnbevölkerung in der Nordwest­
schweiz mehr als vervierfacht. Damit vollzog 
sich in diesem Raum im Vergleich zur übrigen 
Schweiz ein deutlich rascheres Wachstum. 
Während aber bis zum Zweiten Weltkrieg die 
Zuwächse vor allem im Kanton Basel-Stadt 
anfielen, begann sich das Bild später rasch zu 
verändern. Als nächsten betraf die Dynamik 
der Bevölkerungsbewegungen vor allem den 
Kanton Basel-Landschaft, später übertrug sie 
sich mehr und mehr auf die übrigen Gebiete 
der Region.
Zwischen 1970 und 1980 zeigte sich, dass die 
Nordwestschweizer Bevölkerung im Gegen­
satz zur Bevölkerung der übrigen Schweiz ab­
genommen hatte. Die langfristig expansive 
Entwicklung schien nunmehr an die obere 
Grenze gestossen zu sein. Neben der Gebur­
tenentwicklung, die auch in der Nordwest­
schweiz den allgemein bekannten <Pillen- 
knick> aufweist, waren in erster Linie die sich 
verändernden Wanderungsbewegungen dafür 
verantwortlich. Zwischen 1970 und 1980 hat­
te die Region einen erheblichen Wanderungs­
verlust zu verzeichnen, der zu 85% ausländi­
sche und immerhin zu 15% schweizerische 
Personen betraf.
Im Ergebnis zeigte sich, dass 1980 vor allem 
die jüngeren Altersklassen deutlich schlechter
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besetzt waren als in der übrigen Schweiz, wäh­
rend die 40-59jährigen sowie die mehr als 
64jährigen markant stärker besetzt waren. 
Die Erwerbstätigkeit zeichnete sich zwischen 
1970 und 1980 durch folgendes Muster aus: 
Die Erwerbsquote, das heisst der Anteil der 
Erwerbstätigen an der Gesamtbevölkerung, 
blieb unverändert. Diese Konstanz wurde da­
durch möglich, dass die Erwerbsbeteiligung 
der Schweizer Frauen deutlich zunahm, wäh­
rend diejenige der Schweizer Männer und der 
Ausländer allgemein abnahm.
Hinweise auf die Hintergründe dieser Ent­
wicklung geben weitere Aufgliederungen. 
Nach Altersklassen zeigte sich folgendes Bild: 
Stark abgenommen haben die Erwerbsquoten 
der Jugendlichen von 15 bis 24 Jahren und 
derjenigen Personen, die älter als 54 Jahre wa­
ren. In den übrigen Altersklassen, und dort in 
erster Linie bei den verheirateten Frauen, wa­
ren deutliche Zunahmen zu verzeichnen. Auf­
fällig ist in diesem Zusammenhang die Erhö­
hung der Anteile von Schülern und Lehrlin­
gen. Für die Kantone Basel-Stadt und Basel- 
Landschaft zeigten sich zwischen 1970 und 
1982 ganz beträchtliche Erhöhungen. Auch 
dafür sind die Annäherungen des Verhaltens 
der weiblichen an dasjenige der männlichen 
Personen stark mitverantwortlich. Ein ande­
res Phänomen verdient aber auch hervorgeho­
ben zu werden: Während noch 1970 nur 8% 
eines Jahrgangs eine Maturität absolvierten, 
waren es 1981 beinahe 19% und 1982 18%. 
Was die sinkenden Erwerbsquoten bei den äl­
teren Personen betrifft, sind sie zweifellos mit 
den sich zwischen 1970 und 1980 einstellen­
den wirtschaftlichen Schwierigkeiten verbun­
den. Frühere Pensionierungen und abneh­
mende Beschäftigungsmöglichkeiten sind an 
dieser Stelle zu erwähnen.
Aufgrund der prognostizierbaren Bevölke­
rungsentwicklung und der bisherigen Erfah­

rungen bezüglich des Erwerbsverhaltens nach 
verschiedenen Geschlechts- und Altersgrup­
pen lässt sich eine Perspektive des Erwerbspo­
tentials errechnen. Dabei hat sich gezeigt, dass 
dann, wenn man die Geburtenziffern und die 
geschlechts- und alterspezifischen Erwerbs­
quoten von 1980 als weiterhin gültig unter­
stellt und ein Wanderungssaldo von null po­
stuliert wird, nach 1985 ein abnehmendes Er­
werbspersonenpotential resultiert. Die Zahl 
der Personen, die neu, oder, nach einem fami­
liären Engagement, wieder in den Erwerbs­
prozess einzusteigen in der Lage wären, wird 
zunehmend geringer als die Zahl der aus dem 
Erwerbsleben ausscheidenden Personen.
Je nach der zu erwartenden Entwicklung der 
Nachfrage nach Arbeitskräften dürfte deshalb 
für die kommenden Jahre entweder mit zu­
nehmenden Rekrutierungsschwierigkeiten 
oder doch mit abnehmenden Beschäftigungs­
problemen gerechnet werden.

Arbeitslosigkeit als Resultat von Funktions­
mängeln
Der letzte Satz im vorhergehenden Abschnitt 
ist ganz bewusst vorsichtig formuliert worden. 
Es muss als eine zentrale Einsicht anerkannt 
werden, dass prognostische Aussagen zum Er­
werbspersonenpotential und zur Entwicklung 
der Arbeitskräftenachfrage nur von ganz be­
schränktem Wert sind, wenn sie den arbeits­
marktlichen Funktionszusammenhängen kei­
nen Platz einräumen.
Ob eine sich abzeichnende Entwicklung tat­
sächlich zu wachsender oder sinkender Ar­
beitslosigkeit führt, hängt davon ab, wie die 
Erwerbspersonen und die Arbeitgeber auf die 
sich einstellenden Diskrepanzen zwischen 
Angebot und Nachfrage reagieren. Viel wich­
tiger als die Schätzung längerfristiger Perspek­
tiven ist daher die Untersuchung der institu­
tionellen Rahmenbedingungen und des tat­
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sächlichen Verhaltens der am Arbeitsmarkt 
Beteiligten, wenn über die weitere Entwick­
lung auf dem Arbeitsmarkt mehr Klarheit ge­
schaffen werden soll3.
Der nordwestschweizerische Arbeitsmarkt 
zeigt seit Jahren ein ungünstiges Bild, wenn 
man den Indikator Arbeitslosigkeit in den 
Vordergrund rückt. Seit vielen Jahren liegt die 
Arbeitslosigkeit in der Nordwestschweiz deut­
lich höher als in den meisten übrigen Regio­
nen der Schweiz. Von daher betrachtet, müss­
te man vermuten, dass in der Nordwest­
schweiz besonders ungünstige Verhältnisse 
vorherrschen. Der regionale Arbeitsmarkt 
funktioniert offenbar vergleichsweise schlech­
ter, als dies in der Schweiz sonst üblich ist. 
Es wäre allerdings unvorsichtig, dieser Aussa­
ge zuzustimmen, bevor verschiedene Sachver­
halte detailliert überprüft worden sind. Ein er­
ster betrifft den Massstab Arbeitslosigkeit als 
Indikator des mangelnden Funktionierens des 
Arbeitsmarktes. Es geht hier nicht darum, die 
Definition und die Praxis der offiziellen Stati­
stik in Zweifel zu ziehen. Vielmehr interes­
siert, ob die gängige Interpretation dieser Zif­
fern nicht verschiedener Ergänzungen bedarf. 
Mit der Arbeitslosigkeit soll ja einerseits das 
Ausmass der unfreiwilligen Erwerbslosigkeit 
arbeitsfähiger und arbeitswilliger Personen ge­
messen werden. Anderseits soll gleichzeitig ei­
ne Aussage darüber gemacht werden, in wel­
chem Umfang Arbeitskraft im volkswirt­
schaftlichen Sinne brachliegt.
Hinsichtlich der ersten Fragestellung lässt sich 
aufgrund einer Auswertung der Eidgenössi­
schen Volkszählung 1980 vermuten, dass in 
der Nordwestschweiz ein wesentlich grösserer 
Teil der Arbeitslosigkeit offen zutage tritt, 
während in der übrigen Schweiz vergleichs­
weise viele Fälle nicht in der registrierten Ar­
beitslosigkeit erscheinen. Neben den als Be­
gründung dienenden Unterschieden in den

Werten und Verhaltensweisen der Bewohner 
von Agglomerationen im Vergleich zu jenen 
in ländlichen Räumen gibt es auch handfeste 
Argumente. Die Nordwestschweiz kennt eine 
vergleichsweise gut ausgebaute Arbeitslosen­
hilfe. Das soziale Netz ist enger geknüpft. Der 
Benachteiligte wird nicht so rasch auf sich sel­
ber zurückverwiesen, als dies anderswo der 
Fall ist.
Ein weiteres Phänomen verdient Beachtung: 
In der Region Nordwestschweiz zählt man 
deutlich weniger Selbständige. Die Selbstän­
digen sind vorläufig dem System der obligato­
rischen Arbeitslosenversicherung nicht ange­
schlossen. Sie erscheinen daher kaum in der 
registrierten Arbeitslosigkeit. Bereinigt man 
die offiziellen Arbeitslosenquoten, das heisst, 
setzt man die Arbeitslosen nur zu den unselb­
ständigen Erwerbspersonen in Beziehung, 
verringert sich die Distanz der Nordwest­
schweizer Arbeitslosenquote zur Quote der 
übrigen Schweiz deutlich.
Schliesslich zeigt sich, dass Kurzarbeit in der 
Nordwestschweiz bisher kaum eine Rolle ge­
spielt hat. Berücksichtigt man diese Form der 
Unterauslastung der Arbeitskraft zusätzlich 
zur Bestimmung des Volumens von Arbeitslo­
sigkeit in einem Jahr, in welchem Kurzarbeit 
gesamtschweizerisch eine erhebliche Bedeu­
tung aufgewiesen hat (1982), so zeigt sich, dass 
die Erwerbslosigkeit in der Nordwestschweiz 
nur geringfügig über dem landesweiten 
Durchschnitt gelegen hat.
Die kritische Betrachtung der statistischen 
Sachverhalte zeigt, dass das alleinige Abstel­
len auf die offizielle Ziffer der registrierten Ar­
beitslosigkeit keinen schlüssigen Querver­
gleich erlaubt. Die Diskrepanzen zwischen 
der Nordwestschweiz und der übrigen 
Schweiz sind zweifellos geringer, als sie sich 
im Lichte des einfachen offiziellen Indikators 
<Arbeitslosigkeit> darbieten. Aber auch unab­
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hängig vom genauen Ausmass der Diskrepan­
zen stellt sich die Frage nach den Rigiditäten 
auf dem regionalen Arbeitsmarkt. Ein mög­
lichst funktionsfähiger Arbeitsmarkt ist für 
die Region auf jeden Fall ein wichtiges Ziel. 
Die Funktionsfähigkeit des nordwestschwei­
zerischen Arbeitsmarktes lässt sich leider nur 
aufgrund von Indizien beurteilen. Auch sind 
die Voraussetzungen nicht erfüllt, um in allen 
Punkten Vergleiche zu den entsprechenden 
Gegebenheiten in den übrigen Teilen der 
Schweiz anzustellen.
Die Diskussion des Geschehens auf dem 
schweizerischen Arbeitsmarkt beginnt in der 
Regel beim Thema <Ausländerbeschäftigung>. 
In der Nordwestschweiz tritt die Bedeutung 
des ausländischen Arbeitskräfteangebots be­
sonders deutlich hervor. Unter den ausländi­
schen Arbeitskräften gelten die Saisonniers als 
speziell flexibel. Gerade diese Kategorie ist in 
der Region nur bescheiden besetzt. Weit über­
durchschnittlich ist jedoch das Gewicht der 
Grenzgänger. Zum grössten Teil sind die 
Grenzgänger, wie im übrigen auch die zahlen- 
mässig ebenso wichtige Kategorie der Nieder­
gelassenen, dem besonders stabilen Teil des 
Arbeitskräfteangebots zuzurechnen.
Die Grenzgänger sind ein Thema der regiona­
len Wirtschaftsforschung, das noch keines­
wegs ausgeschöpft ist4. Dass ihnen in der 
Nordwestschweiz im Vergleich zu andern Re­
gionen eine ganz besondere Stellung zufällt, 
lässt sich schon an ihrer überdurchschnittli­
chen beruflichen Qualifikation ablesen5.
Da die Vorteile eines konjunkturabhängigen 
ausländischen Arbeitskräfteangebots aus 
volkswirtschaftlicher und gesellschaftlicher 
Sicht nicht eindeutig sind, erscheint es nicht 
zweckmässig, die relativ grosse Stabilität die­
ses Angebots im Falle der Nordwestschweiz 
klar als Nachteil einzustufen. Zweifellos ist es 
so, dass die Aufrechterhaltung der Grenzgän­

gerbeschäftigung zumindest vorübergehend 
zu einer Verstärkung der Arbeitslosigkeit füh­
ren kann. Auf die Dauer erhöht jedoch die in­
ternationale Offenheit des Arbeitsmarktes 
dessen Funktionsfähigkeit. Dies gilt vor allem 
dann, wenn sich die heimische und die auslän­
dische Arbeitskraft in einem qualitativen 
Wettstreit befinden.
Die Kantone Basel-Stadt und Basel-Land­
schaft stehen im letzten zur Verfügung stehen­
den gesamtschweizerischen Vergleich auf der 
Grundlage von Stromdaten zur Arbeitslosig­
keit (1982) auf den vorderen Plätzen. Dies gilt 
sowohl bezüglich der Wahrscheinlichkeit, als 
Erwerbstätiger arbeitslos zu werden, als auch 
bezüglich der zu erwartenden Dauer des Ver- 
harrens in diesem Zustand6. Es lohnt sich des­
halb, nach den Merkmalen einer erfolgreichen 
Stellensuche zu fragen. In einer Erhebung, die 
ausserhalb der Regio Wirtschaftsstudie durch­
geführt wurde, zum Teil jedoch denselben 
Raum abdeckte, zeigten sich folgende Zusam­
menhänge7: Die Stellensuche verläuft erfolg­
reicher, wenn die suchende Person über eine 
gute Berufsausbildung verfügt, jung ist, nicht 
bereits arbeitslos ist, das heisst, wenn sie in un- 
gekündigter Stelle steht, wenn sie relativ klare 
Vorstellungen über den angestrebten Posten 
aufweist und wenn sie bereit ist, ihre Lohnan­
forderungen der Marktlage anzupassen. Ver­
schiedene andere Faktoren spielen dagegen 
keine signifikante Rolle, so zum Beispiel das 
Geschlecht und die Nationalität.
Befragt man die Arbeitgeber, so ergeben sich 
teilweise spiegelbildliche Feststellungen, teil­
weise werden die Akzente aber auch anders 
gesetzt. In der Nordwestschweiz stellten sich 
der Stellenbesetzung im ersten Halbjahr 1983 
vor allem folgende Hindernisse in den Weg: 
Ungenügende berufliche Erfahrung, unange­
messene Ausbildung, zu häufiger Stellen­
wechsel, zu hohe Lohnforderungen, ungeeig-
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netes Alter und ein schlechtes Auftreten der 
sich bewerbenden Person.
Diese erste Befragung der Betriebe wurde im 
Herbst 1984 durch eine umfassende Erhebung 
in den Kantonen Basel-Stadt und Basel-Land­
schaft ergänzt8. Das Ziel wurde noch weiter 
gesteckt. Neben qualitativen Angaben sollten 
wenn möglich auch quantitative Hinweise ge­
geben werden. Auf Prognosen liessen sich die 
Firmen jedoch nicht ein. Nach wie vor melde­
ten aber viele Betriebe Rekrutierungsproble­
me. Als Ursache steht die ungeeigente Ausbil­
dung der Bewerber im Vordergrund. Beson­
ders schwierig ist die Stellenbesetzung im Fal­
le des höher qualifizierten Personals. Hier 
sticht die Entwicklung bei den kaufmänni­
schen Berufen ins Auge. Während bei den Bü­
roberufen mit speziellen Qualifikationen Eng­
pässe vorhanden sind, wird bei den allgemei­
nen kaufmännischen Tätigkeiten eher mit ei­
ner rückläufigen Entwicklung gerechnet. Der 
überwiegende Teil der Anstellungen dient 
dem Ersatz ausgetretener Mitarbeiter. Neuge­
schaffene Stellen sind vor allem bei den grös­
seren Betrieben eine Folge von Umstrukturie­
rungen. Ein vergleichsweise starkes Wachs­
tum zeigen die kleineren Betriebe (unter 
100 Beschäftigte).
Blickt man auf die verschiedenen empirischen 
Untersuchungen, so drängt sich der folgende 
Haupteindruck auf: Das Kernproblem des 
mangelnden Ausgleichs auf dem Nordwest­
schweizer Arbeitsmarkt ist nicht darin zu er­
blicken, dass die Nachfrage nach Arbeitskräf­
ten einen zu geringen Umfang aufweist, son­
dern dass die durch die Arbeitgeber gesetzten 
Anforderungen an die Stellenbewerber häufig 
nicht mit deren Möglichkeiten übereinstim­
men. Der Ausgleich zwischen Angebot und 
Nachfrage wird seit einiger Zeit vor allem 
durch qualitative Diskrepanzen behindert 
und nicht durch quantitative Fehlentwicklun­

gen blockiert. Dass letztere zwischen 1970 
und 1980 durchaus auch ihre Bedeutung hat­
ten, lässt sich an der damals wachsenden 
Überalterung der Erwerbstätigen in der regio­
nalen Wirtschaft ablesen. Besonders die 
Grossbetriebe der Privatwirtschaft und der öf­
fentliche Sektor sahen sich zu einer sehr re­
striktiven Anstellungspraxis gezwungen. We­
nigstens für die Privatwirtschaft zeichnen sich 
heute neue Möglichkeiten ab.
Ruft man sich die demographischen Perspek­
tiven des Erwerbspersonenpotentials in Erin­
nerung, sind auch in Zukunft kaum in erster 
Linie quantitative Schwierigkeiten zu erwar­
ten. Dies gilt selbst im von manchen Kreisen 
erwarteten Fall grossen Rationalisierungs­
fortschritts. Das Erwerbspersonenpotential 
nimmt tendenziell ab. Über die Konsequen­
zen des technischen Wandels in einer stark ex­
portorientierten Region sind pessimistische 
Vorhersagen für die Beschäftigung nicht am 
Platz. Rationalisierung ist eine Voraussetzung 
für den Exporterfolg. Hingegen ist zu vermu­
ten, dass gerade der technische Wandel die 
qualitative Lage auf dem Arbeitsmarkt der 
Nordwestschweiz weiter verschärfen wird. 
Bevor auf diesen letzten Punkt zurückgekom­
men wird, ist noch ein weiteres Funktions­
problem des nordwestschweizerischen Ar­
beitsmarktes hervorzuheben. Es besteht darin, 
dass trotz den häufig betonten qualitativen 
Rekrutierungsproblemen die Mehrzahl der in 
der letzten Befragung erfassten Betriebe die 
Anstellung von Grenzgängern und die interne 
Ausbildung als Lösungen vorziehen. Von öf­
fentlich geförderten Weiterbildungs- und Um­
schulungskursen zeigen sich die Betriebe we­
nig überzeugt. Überhaupt sind vor allem viele 
kleine Betriebe den Arbeitsämtern gegenüber 
zurückhaltend. Ein beträchtlicher Teil der Be­
triebe meldet keine offenen Stellen beim Ar­
beitsamt. Ehemals arbeitslosen Bewerbern



wird ausgewichen. Da die Vermittlung der Ar­
beitsämter naturgemäss vor allem über Ar­
beitslose verfügt, die zudem relativ häufig 
durch kleinere oder grössere vermittlungs­
hemmende Eigenschaften gekennzeichnet 
sind, erscheinen die Chancen der Arbeits­
marktbehörden, ihre Aufgaben im arbeits­
marktlichen Ausgleich erfolgreich zu erfüllen, 
unter einem schlechten Stern zu stehen.

Offene Fragen und ungelöste Aufgaben
Während der letzten Jahre hat sich die Beur­
teilung der Arbeitsmarktlage im Rahmen der 
Regio Wirtschaftsstudie Nordwestschweiz ge­
wandelt. Ende 1984 wurde deutlich davon ge­
sprochen, dass es falsch wäre, sich von den für 
die Region, vor allem aber für Basel-Stadt, un­
günstigen Arbeitslosenziffern in einen Pessi­
mismus hineintreiben zu lassen9. Die Unter­
nehmen der Region sind wettbewerbsstark. 
Die Voraussetzungen für neue, erfolgreiche 
Entwicklungen sind günstig. Im langfristigen 
Vergleich ist die Nordwestschweiz zwar si­
cherlich an die Grenzen der rein quantitativen 
Entwicklung gestossen. Für qualitative Ver­
besserungen sind aber noch unbegrenzte Mög­
lichkeiten gegeben. Voraussetzung dafür ist 
aber, dass aus diesen Möglichkeiten konkrete 
Spielräume werden und dass diese Spielräume 
auch genutzt werden.
Auf dem Arbeitsmarkt stellt sich aus heutiger 
Sicht vor allem folgende Frage: Wie lassen 
sich die qualitativen Diskrepanzen auf dem 
regionalen Arbeitsmarkt verringern? In die­
sen Diskrepanzen äussern sich die wichtigsten 
Funktionsmängel. Sind sie zu beheben, so 
wird nicht nur die Konkurrenzfähigkeit des 
Standorts Nordwestschweiz erhöht, sondern 
auch die Erwerbs- und Entwicklungschancen 
ihrer Einwohner werden verbessert.
Aus dieser Einschätzung der Lage hat sich die 
Arbeitsgruppe Arbeitsmarkt >, in welcher die

Sozialpartner und die Behörden vertreten 
sind, 1985 entschlossen, das Thema <Ausbil- 
dung-Weiterbildung-Umschulung> zum 
nächsten Schwerpunkt ihrer Tätigkeit im 
Rahmen der Regio Wirtschaftsstudie zu ma­
chen. Die Arbeitsgruppe hat im Herbst 1985 
ihre Untersuchungen begonnen und ging bis­
her im Rahmen von Expertengesprächen in 
erster Linie den folgenden Fragen nach:
a) Wie haben sich die Berufsinhalte bzw. Qua­
lifikationsanforderungen in der Vergangen­
heit entwickelt?
b) Wie hat sich die Anpassung an die Verän­
derungen in der Vergangenheit vollzogen? (In­
terne oder externe Weiterbildung/Umschu­
lung, Entlassungen/Neueinstellungen ?)
c) Wo liegen die Gründe für die festgestellten 
Anpassungsschwierigkeiten? (Ursachen beim 
Arbeitgeber oder beim Arbeitnehmer, welche 
Ursachen?)
d) Wie sehen die Perspektiven des Qualifika­
tionswandels aus? (Generelle Höherqualifi­
zierung oder Polarisierung? Welche Qualifi­
kationen gewinnen an Bedeutung?)
Aus den heute bereits vorliegenden, ersten 
Antworten lässt sich abschätzen, dass sich 
wichtige Einsichten gewinnen lassen. Sie wer­
den sich bald soweit konkretisieren lassen, 
dass sie nicht nur Arbeitnehmern und Arbeit­
gebern nützlich sein werden, sondern auch 
den bildungs- und arbeitsmarktpolitischen In­
stanzen wichtige Hinweise bringen können. 
Dass es in der Nordwestschweiz möglich ge­
worden ist, in einer interessenübergreifenden 
Arbeitsgruppe solche Fragen systematisch 
und in einem vorzüglichen und sachlichen 
Klima zu bearbeiten, darf als weiteres Zeichen 
für die qualitativen Chancen der Region auf­
gefasst werden. Die Sozialpartnerschaft ist 
weitgehend intakt, und auch die Zusammen­
arbeit mit den Behörden ist gut. Von daher 
darf erwartet werden, dass die Möglichkeiten
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der Arbeitsämter, den von ihnen angestrebten 
Beitrag zum Ausgleich des regionalen Arbeits­
marktes zu leisten, wachsen.
Die Arbeitsämter stehen an einer schwierigen 
Schnittstelle. Einerseits erfüllen sie eine so­
zialpolitische Aufgabe, anderseits eine wirt­
schaftspolitische. Zielkonflikte sind unver­
meidlich. Zu überlegen ist, ob die Arbeitsäm­
ter ihre Aufgaben nicht besser erfüllen könn­
ten, falls sie entweder von einem Teil ihrer 
sozialpolitischen Aufgaben entlastet würden. 
Andere Institutionen könnten sich mit der Lö­
sung der Probleme der praktisch nicht vermit­
telbaren Personen befassen. Oder es könnten 
den Arbeitsämtern spezielle Instrumente in 
die Hand gegeben werden, mit denen sie die 
sozialen Schwierigkeiten losgelöst vom ar­
beitsmarktpolitischen Auftrag aufzufangen in 
der Lage wären.
Zu den offenen Fragen zählt auch die Proble­
matik der Grenzgängerbeschäftigung. Auch 
sie wird nicht zuletzt unter qualitativen Ge­
sichtspunkten zu behandeln sein. Es wurde 
bereits darauf hingewiesen, dass im Rahmen 
der Regio Wirtschaftsstudie ein entsprechen­
des Projekt läuft. Dessen Resultaten soll hier 
nicht vorgegriffen werden. Aus arbeitsmarkt­
licher Sicht bereitet die ausländerpolitische 
Diskussion nicht zuletzt deshalb Sorgen, weil 
sich wachsende Konflikte zwischen ihren hu­
manitären und ihren volkswirtschaftlichen 
Zielen abzeichnen. Neben der Asylanten­
problematik seien die Stichworte Familien­
nachzug) und <Saisonnierstatut> erwähnt. 
Diese Debatte ist keineswegs auf die Nord­
westschweiz beschränkt, sondern gesamt­
schweizerisch angelegt. Die Nordwestschweiz 
ist jedoch besonders verwundbar. Es wäre we­
der ökonomisch noch kulturell noch sozial er­
wünscht, wenn die ausländerpolitischen Ge­
gensätze schliesslich zulasten der Grenzgän­
ger der Regio Basiliensis aufgelöst würden.

Die Nordwestschweiz besitzt mit der Regio 
Wirtschaftsstudie ein einmaliges Instrument 
zur Analyse von Wirtschaft und Arbeits­
markt. Wie produktiv es längerfristig sein 
wird, hängt davon ab, ob in dieser Region, 
aber speziell in den beiden Kantonen Basel- 
Stadt und Basel-Landschaft, auch der politi­
sche und der sozialpartnerschaftliche Wille 
vorhanden sein werden, aufgrund der Unter­
suchungsergebnisse und weiterer Erwägungen 
konsensfähige Lösungen zu finden. Ohne Of­
fenheit für neue Gesichtspunkte und Realitä­
ten wird dieses Ziel nicht zu erreichen sein.
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